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Die jüdiſche Volksſchule in Lemberg. 


(Eine Jubiläums Betrachtung.) 


Welch ein Jubel erbrauſte in der Gemeinde und im 
ganzen Lands, als vor fünfzig Jahren die jüdiſche Volksſchule 
in Lemberg gegründet wurde. Es gab damals in Galizien 


überhaupt wenig öffentliche Volksſchulen und die jü- 
diſchen Kinder wurden daſelbſt entweder gar nicht 
vder nur in beſchränkter Anzahl aufgenommen. 
Auch wollte die jüdiſche Bevölkerung ihre Kinder nicht 


in die öffentlichen Schulen ſchicken, weil dort jüdiſche Religion 
und Hebräiſch nicht gelehrt wurden, vielmehr die Kinder, um 
fortkommen zu können, gezwungen waren, am Sabbat zu 
ſchreiben. Da kam wie eine befreiende That die Gründung 
der jüdiſch- konfeſſionellen Volkeſchule in Lemberg, der zweiten 
in Galizien, nach der Perl'ſchen Schule in Tarnopol. Der hoch- 
angeſehene Rabbiner Dr. Abraham Kohn war der 
erſte Director der neugegründeten Schule, und eine Schaar aus- 
erleſener Männer, hervorragend durch Fähigkeit, Eifer und 
Qpferwilligkeit: Dr. Sternberg, Schleſinger, Lodner, Igolnitzer, 
Volländer-Riesberg, Grünes, Seller wacen die Lehrer. Kinder aus 
allen Schichten der jüdiſchen Bevölkerung, auch aus den ange- 
ſehenſten Familien beſuchten die neugegründete Schule, und daß 
es eine vortreffliche Schule war, dafür ſpricht der Erfolg, daß 
nämlich faſt alle jüdiſchen Advocaten, Aerzte, Techniker der 
älteren Generation in unſerer Gemeinde einſt Schüler dieſer 
Schule geweſen find. Auch die beſten jüdifchen Handwerker wn- 
ferer Stadt, haben hier ihren Volksſchulunterricht genoſſen, 
der Schulbeſuch betrug in den erſten vier Jahrzehnten gewöhnlich 
1000 — 1200 Knaben und 600 — 800 Mädchen. 

Und jetzt! Es wurde organiſirt, und reorganifirt, die 
Lehrer werden beffer bezahlt, die Schulrequifitten find reichlicher, 
die Aufſicht ift ſtrenger als ehemals, es wird inſpicirt vom 
Cultusvorſtand, don der Schulſection, vom Bezirksſchulrath, 


3 
vom Landesſchulrath, aber dennoch iſt der Erfolg der salg 
thätigkeit geſunken. Der Schuſbeſuch nimmt von Jahr zu 
Jaht ab, ſo daß die Schule gegenwärtig kaum 400 Knaben 
und 200 Mädchen zählt, und auch dieſe Zahl würde ſofort 
gelichtet, wenn die Beſpeiſung und Beſchuhung der Kinder 
ſeitens der Gemeinde aufhören würde. Die ſe Schule gilt 
als eine der ſchwächeren unter den Lemberger Volksſchulen. 
Namentlich der Hauptzweck dieſer Schule: Kenntnis der Religion 
und des Hebräiſchen wird nur ſpärlich erreicht. 

Was iſt die Urſache dieſer peinlichen Erſcheinung? 

Wir wollen 


Niemanden ungerecht beſchuldigen und 
daher geben wir zu, daß vor allem die Czacki- Schule, 
die ausſchließlich von jüdiſchen Kindern beſucht wird, 
(1600 Knaben, 800 Mädchen) unſerer Schule immer 
mehr Concurrenz macht. zumal die Czacki- Schule 
als öffentliche Communalſchule beſſer dotirt iſt, und 
dort Sabbat und jüdiſche Feiertage beobachtet werden, 


überdies auch jüdiſche Religion und Hebräiſch (wenn auch blos 
wenige Stunden dafür beſtimmt fiad) gelehrt wird. Allein 
auch die Leitung und der Lehrkörper unferer jüdiſchen Schule 
find nicht frei von Schuld am Sinken des Werthes der Schule. 
Sie geben ſich wahrſcheinlich redliche Mühe, das Beſte zu 
erreichen, allein da dennoch nicht einmal das Gute erreicht 
wird, ſo muß Etwas faul ſein im Schulſtaate. In der That 
wie kann von einem gedeihlichen Wirken die Rede ſein, wenn 
fortwährend Reibungen im Lehrkörper ſtattfinden, und manchmal 
die Zuftände geradezu anarchiſch find? Es if Thatſache, daß 
parallel mit der Abnahme des Schulbeſuches die Reibungen 
zunehmen. Man möge nicht glauben, daß derlei Vorkommuiſſe. 
im Lehrkörper den Schulkindern ein Geheimnis bleiben. 
Vielmehr gilt hier im vollen Maaße das Dichterwort: 
„Was der Verſtand der Verſtändigen (Cultus vorſteher) nicht 


ſieht, das ſieht in Einfalt ein kindlich Gemüth“. 

Am Mißerfolge des hebräiſchen Unterrichts dürften 
insbeſonders auch der Umſtand Schuld tragen, daß 
meiſt dieſer Unterricht auf die letzte Stunde 
Vormittags und Nachmittags verlegt wird, obſchon das 
durch die vorhergehenden Stunden ermüdete und ab- 


geſpannte Kind nur wenig Aufmerkſamkeit dem Gegenſtande 
der letzten Schulſtunde entgegenbringen kann. Zwar find alle 
Gegenſtände wichtig, aber Hebräifh it der wichtigſte. 
In anderen Schulen werden die Schlußſtunden mit 
Geſang und Gymnaſtik ausgefüllt. Es iſt aber klar, daß 
nur eine vollkommen gute und in jeder Hinſicht erfolg- 
reiche Schule es werth iſt, daß die Gemeinde für ſie 
empfindliche Opfer bringen ſoll. Mögen Leitung, Lehrkörper und 
Cultusvorſtand deſſen eingedenk ſein. 
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Moderne Bibelforſchung. 


Der erhabene viſionenbegnadete Prophet Ezechiel, der 
Zeit⸗ und Gefangenſchaftsgenoſſe, vielleicht auch Lehrmeiſter 
des Vaters der Zahlenmyſtik Pythagoras, weisſagte die der- 
einſt zu erfolgende Wiedergeburt der Menſchheit zum Völker 
Klaſſen- und Religtonsfrieden, als Endreſultat allgemeiner 
blutiger Kämpfe, als Product verzweifelter mörderiſcher 
Bruderkriege, die er mit fo graufenerregenden Farben malte, 
daß die Weiſen des Tal muds, welche dieſen Zeitpunkt aus 
ganzer Seele heiß erſehnten, dennoch den Wunſch ausſprachen, 
ihn nicht zu erleben. 


Und in Wirllichkeit muß die Menſchheit vor feder Re- 
generation ſchwer kreißen und gehen auch in der Ideenwelt 
einer jeden Neugeſtaltung Rebolutionen, jedem ſchöpferiſchen 
Werden vernichtende Zerſtörungen, jedem Aufbauen ein gründ- 
liches Niederteißen voran. 


Wunderbarer Weiſe jedoch bleibt in all den gedanklichen 
Umwälzungen ber Jahrtauſende, die moſaiſche Lehre unent- 
rückt und unerſchüktert feſtſtebhen. Sie if und bleibt; 
aber nicht wie ein Fels im Meere, an welchem die Wellen 
zerſchellen; nicht als fremdes, Wiederſtand leiſtendes Ele- 
ment, fremdartigen anprallenden Mächten gegenüber; fondern 
wie das Meer ſelbſt: als ureigenes Weſen defen, was in ihm 
gäbrt, brauſt, ſich auftbürmt, abſtürzt, fidh glättet und immer 
und ewig fein Element bleibt. So fanden fih alle Denk- 
weifen aller Zeiten im alten Teſtamente zurecht, nicht nut 
die platon iſche mittel Philo und die ariſtoteliſche durch 
Maimonides, ſondern fat alle, fogus fib widerſprechende 
Syſteme, konnten dem Berfuhe nicht eutgeben in die Bibel 
hineingetragen zu werden, vom ſudſtilſten Spiritualismus bis 
zum grobkörnigſten Materialiemus, nebſt allen dazwiſchen 
liegenden Abſtufungen und Schattirungen. 


Während aber die Bidelexegeſen der Vergangenheit 
Strömen gleichen, die dem Meere zufließen, beſchränkt ſich die 
wiſſenſchaftlich nüchterne Gegenwart darauf, die Geſetzgebung 
Moſes gewiſſen haft zu durchforſchen und nachzuweiſen, was 
die modernen Ziwilifationen aus ihr entommen haben und 
noch entnehmen könneu. Und, fiche da! Faſt alle Errungen⸗ 
ſchaften und Beſtrebungen der Neuzeit auf den Gebieten der 
Geſetzgebung und der Vollswirthſchaft, finden ſich in ver- 
blüffender Deutlichkeit in den uralten fünf Büchern Moſes 
wieder! Mepräfentaripverfoffuug, allgemeines Wahlrecht, allge- 
meine Wehrpflicht mit Milizenſyſtem, jährlich dreimalige 
Einberufung der ſtreitbaren Männer, Gleichheit vor dem 
Geſetze, gleiche Grundbeſitzverheilung, Almoſenzwang, Schonang 
der Menſchenkräfte, Arbeitetverſorgungz, Verbot des Wuchers 
und des hohen Gewinnes an Waaren, Thierſchutz, Nutzpflanzen ⸗ 
ſchonung, Bodenmelioration und die beſten ſanitätspolizeil ichen 


Vorſchriften — Allee, was die Gegenwart verkündet und 
Vieles, was fie ecf anſtrebt, find fertige Satzungen der 
moſaiſchen Urkunde. Dieſelben aus den mitunter dunkeln 


Tiefen der Bibel herauszuheben, in“s Licht der fortzeſchrit- 
tenen Wiſſenſchaft zu felen, fachmänniſch zu ordnen und mit 
den modernen Geſetzgebungen der Kulturvölker zu vergleichen, 
gereicht dem alten Teſtamente zu viel größerem Ruhme und 
der Menſchheit zu weit größerem Nutzen, als alle Arten von 
Commentaren und Enegeſen. 


Auf's Gebiet der Socialhygienie der Bibel, welches 
unfer Alfred Roſſig bereits betreten, hat ſich nun kein Ge- 
ringerer als der berühmte Profeſſor an der Berliner Uni- 
berfitän, Dr. Adalf Baginskt, begeben und Erſprießliches ge- 
fördert. In ſeiner Broſchüte „die bygieniſchen Grundzüge der 
moſalſchen Geſetzzebung“ (Braunſchweig bei Viewetz) weiſt 
Profeſſot Baginekt nach, wie Moſes die Geſetze der Hyzienie 
mit den der Moral ia Einklang brachte und wie erſchöpfend 
feine Kenntnis auf dem Gebiete der Infeckionskrankheiten und 
der Vernichtunz der Krankheitsereger war, während wir der- 


gleicen für eine neue Wiſseaſchaft, für eine Errungenſchafk 
der Neuzeit halten. 


Die Iſolirung, als Paltattomitfel gegen Verbreitung 


contagiöſer Krankheiten, die Räucherung, die autiſeptiſchen 
Maßregeln der modernen Chirurgi, die Beſprengung wit 
einer aſſeptiſchen Subſtanz, als welche Profeſſor Baginski 


die Aſche der, nach bibliſcher Vorſchrift, mit Cedern holz, Iſop 
und Karmoıfin verbrannten Kuh chemiſch nachweist, Rad, wie 
er bewundernd hinzufügt: „Vorſchriften, wie fie präsifer der 


befte Hyzieniker der füngſten bactriologifhen Aeta nicht 

geben kann!“ ; 
Baginski löfte aljo ein Rätbſel in der Bibel, vor 

welchem die Talmudiſten rathioð baanden, indem fie die 


Satzung der „Kubberbrennung bebufs Beſprengungspulber“ 
als ebenſowenig in der Bervunft begründet, wie die Behand- 
lung der Gothe mit einem Tränkchen, welches ſchreckliche 
Folgen batte, erklärten; eine Behandlung, die wohl dem 
berühmten Profeſſor noch gelingen dürfte, als nothwendige 
Kur einer gewiſſen Krankheit darzuſtellen. 


Mit Recht Heli ſich Bagineki die moſaiſchen Priefter als 
Staatspbiſtkuſſe und Sanıtätspoliziften des jüdiſchen Reiches 
vor, denen Mofes ebenfo die Heilung der Kranken, als auch 
den Volksſchutz gegen Kronkheitserteger anvertrauete. Mit 
dieſem gemeinnügigen Berufe find die Staatsverſorgung der 
Prieſter, wie auch die deſonderen Reinlichkeitsvorſcheiften für 
dieſelben und ihre Pflicht der Vermeidung jeglicher An- 
näherung an menſchiche und thieriſche Cadaver, wodurch 
fie Leichengſft oder Leichengeruch in die Krankenſtuben ber- 
ſchleppen könnten, erklätlich. Ebenſo die Girúgung der 
Bibel, daß Blinde, Augenktanke, Lahme, Armbrüchige, welche 
zu ärztlichen Vertichtungen ungeeignet fiad, oder Aus- 
ſätzige, welche felib Ktankheitserreger mitbrächten, von 
Prießer funktionen auszuſchließen fein folen. Daß aber 
Aerzte und nicht bloße Opfervollzieher (welche Funktion den 
Prieſtern vielleicht zum Zwecke der Thierezerlegung und des 
Studtums der bergleichenden Anathomie übertragen wurde) 
die wahren und würdigen MPrieder Gottes fein folen, int 
dem reinen moſaiſchen Gottbegriffe höchſt angemeſſen: denn, 
erfüllt Gottes Herrlichkeit die ganze Natur, fo it der 
Naturforſcher, das it der Arzt im Alterthume, fein ge- 
weibetefter Priefer ! M. S. G. 


wu — 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 

Kinder 

von der Zeit, als diefe ſprechen können, bis zu ihrem Austreten 

aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach den Lehren 

der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen aus Schriften 

moderner Pädagogen, von 

Israel Singer, Religiondprof. am Obergymnaſium zu S. A. Ujhely. 

Nachdruck verboten. 


10. Capite l 


Spezielle Nachweſſe aus dem Talmud, daß alle in unſeren 

Volks- und Mittelſchulen gelehrten „weltlichen Wiſſenſchaften“ 

zu lernen nicht nur nicht verboten, ſondern ſogar eine heilige 
Religionspflicht if. 


Die in den Volksſchulen gewöhnlich unterrichteten Lehr- 
facher find folgende: 
a) Richtig fprechen. tefen und ſchreiben. 
Sa Tr. „Aboda - Sarah“ 10 nennt der Talmud den- 
jenigen, der keiner Schrift und Sprache kundig iſt, einen 


verächtlichen Menſchen mit Hinweis auf die Worte des 
Propheten Obadiah lae 3. der den Stamm „Edom“ deshalb 
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einen „Nerüch lichen“ nennt, weil er keiner Schrift correct 


kundig war.“) 


: Schon Joſephus Flovius ſchrieb (um das Jahr 40 der 
üblichen Zeitrechnung). folgendermaßen: „Bel uns muß ledes 
Kind mindeſtens einer Schrift kundig nr Viele Eltern 
ſpiechen ſich das Möthigte ab, um ibre Kinder lernen zu laſſen. 


hebräiſchen auch der Landes- 
der Talmud ausdrücklich 


labib man aber nebſt der 
ſprache kundiß fein fol, dies lehrt 
in folgenden Stellen: 


‘Wavvi Joke in Babylon ei 
die aramätſche Sprache? entweder 
perſiſche Sprache, die damals 
(Ii. Baba Kama 83, Sota 


„Wozu ſoll in Babilon 
die bebraiſche oder die 
dort die Landessprache war. 

0 und Gittin 28). 


Aus die ſen Worten des Tal uud i gleichzeitig erfiht- 
lich. daß wir wegen der Landesſprache die bebräifche nicht 
vernachlöſſigen dürfen (Siehe in diefen Blättern Rr. 15, 16 
und 18 vom Jabre 189) 


Wie ſehr die Talmudlehter fih mit verſchiedenen Sprachen 
befaßten und in deren tiefen Geiſt eindrangen, beweiſt fol- 
gende Stelle im Midraſch zu Eha“ 3. C. (auch Talmud 
Tr. Megida €): „Die griechiſche Sprache taugt zur „Poeſie“ 
die lateiniſche im „Kriege“ zur Aufmunferung der Soldaten, 
die ſyriſche zur „Elegie“ (Trauergeſang) und die hebräiſche zum 
„Verkehre“. ) 


Auch haben, laut Talmud, (Sanbedrin 17) die 70 
Mitglieder des Sanbedrion ſämmtlicher Sprachen der damals 
befannten 70 Völker mächdtig fein müſſen, um bei nöthigem 
Zeugen verhör keinen Dolmetscher zu benöthigen, wobei Fälſchung 
oder Misverſtändnis vorkommen kann. 


) Unter Edom” werden im alten jüdiſchen Schriftthum 
die Römer gemeint. Bekanntlich waren die Römer frie- 
geriſch, aljo blut dürſtig Edom 87. Blut — wie 
Efav, der „Edom“ dieß (Sieh. Gen. 27. 40). Die 
Römer erfanden urſprünglich keine Schrift, ſondern er» 
hielten fie don den Griechen und erweiterten fie nach 
und nach. Auch die lateinifhe Spreche war viele Jahr- 
hunderte nach Erbauung ftomë gaz uncorrect. Libius 
Andronikus 240 b. d. g. Zeitr. war der Erſte, der au- 
gefangen hat, ſie zu einer Bücherſprache zu machen und 
Cate (150 Sabre v. d. g. Beitr.) der Erſte, der an- 
gefangen hat eine lateiniſche Gtamatik zu ſchreiben, 
die aber erſt 400 Jahre sah ihm fertig wurde. Da- 
gegen ſchrieb Mofes den Wentateuch neb job ſchon 
gegen das Jahr 1500, König David feine Pſalmen 
gegen 1000, Salomon feine Sprüche gegen 960, der 
Prophet Jeſaia fein Buch gegen 700 vor der üblichen 
Zeitrechnung. Dieſe wie alle in Paläſtina geſchriebegen 


prophetiſchen und hagiographiſchen Bücher beſizen nebſt 
ihrem erhabenen Inhalte unvergleichliche Sprachcot- 
reetheit. 


) Die bebräiſche Sprache war damals reichet an Wörtern 
als die wleche die Bibel enthält, deshalb konnte ſie im 
geſchäftlichen Verkehre benützt werden. Jetzt fängt ſie 
wieder an wortreich zu werden In mehteren Gemeinden, 
wie Berlin, Wien, Krakau etc. beſtehen Vereine zur 
Hebung und Verbreitung der hebräiſchen Sprache, an 
welchen auch Univerſitätshörer thätig find. 


Aehnlich zur angeführten Talmude- und Midraſch- 
ſtelle lauten folgende Worte Karl IV. Königs von 
Spanien, der ein gründlicher Sprachkenner war. Er fol 
behauptet haben: die italteniſche Sprache paßt zu 
ſprechen mit der „Freundin,“ die franzöfiſche mit dem 
„Freunde,, die lateiniſche mit den „Soldaten“, die 
engliſche mit den „Gänfen“, die ſpaniſche mit den 
„Görtern“ die ungariſche mit den „Pferden“ und die 
boͤhmiſche mit dem „Teufel.“ 


Der Isvaelit 
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Nun, dies zu lernen, wird wohl der größte Religions- 
fanatiker nicht als Sünde gegen die Religion wähnen Ueber- 
dies iſt auch diefe Kenntnis zu verſchledenen reilglöfen Dis- 
ziplinen und Handlungen unentbehrlich. Sa lehrt der Tal- 
mud (Sabbat 83), dat die Kalenderdetechnung, fo man die 
Kennteis dazu beſitzt, eine Religionepflicht ii. S 


7) Wehe den Menſchen, welche bon den MWeitkörpern 
keine Kenntnis befizen (Ehag. 2) Sie ſehen, abet wiſſen 
nicht, was fie ſehen, fie fliegen, aber wiſſen nicht. worauf 
ſie ſtehen. 

8) Die Sternkünde und Erdmeſſung — Geometrie — 
„Umriſſe der Weisheit,“ der Gotteslehre (Aboth 3, 9). 


Selbſtberſtändlich rË hiezu früher Kenntnis des Gle- 
mentartechnens, welches in der Volksſchule gelehrt wird, un” 
entbehrlich, 


ſind 


C) Naturwiſſen ſchaften. i 
Erzählt uns ja die Bibel (I. König 5, 11 — 15), 
daß König Salomo durch feine großen Kenntniſſe vom 
Pflanzen- und Thierteiche rühmlichſt befannt ward. 


Ferner find dieje Kenntnißfe zum richtigen Verſtändniſſe 
jener Tal mudtraktate, welche von den Saaten und todten 


Thieren. (Sroim und Taparod) Retnheitsgeſetzen handel, 
ferner jener Thiere, die zu eſſen erlaubt oder verboten ſind, 
unentbehrlich. 


d.) Geographie und Beſchichte. 


Dieſe Wiſſenſchaften find zum beſſeren Verſtändnis der 
bibliſchen und talmudiſchen Erzählungen, wie auch zur voll 
ſtändigen Kenntnis der nachbibliſchenf jüdiſchen Geſchichte febr 
nothwendig.“) - 

Auch rufk ja Mofheh (5. B. M. 32, 7,) Israel er- 
mahnend zu: 

9) Gedenke der Tage der Voczeit, beachtet die Jahre 


vergangener Geſchlechter. Frage deinen Vater, damit er dir 
erzähle, deine alten Großeltern, und ſie werden dir ſagen. 


Daß die Propheten geſchichtliche und geographiſche Kennt. 
niſſe bekunden, haben wir im 9. Capitel nachgewieſen. Die 
Aeußerungen der Talmudlehtrer über lobens- oder tadelnswerthe 
Siten und Gebräuche Derfihiedener entfernt wohnender Nationen 
bezeagen auch ihre diesbezüglichen Kenntniffe.”*) 


e) Muſik und Geſang. 
Beide wurden ja im Tempel zu Jeruſalem beim Gottes. 


dienſte gebraucht, wozu der fromme König David ſeine 
Plalmen verfaßte. 


10) Singet Ihm, preiſet Ihn, ſprechet von all Seinen 
Wundern (Pi. 105. 2) 
11) Man ſoll Gott mit ſeiner lieblichen Stimme ehren 
(Midraſch Jalkut II. Nr. 932). 
f) Turnen. 


Dieſe Kunß übten hervorragende Talmudlehrer zum 
Staunen der Zuſchauer im Tempelhofe zu Jerufalem, 
beſonders am Sukoihfeſte (Sukoth 53). 


Rabban Gamliel warf acht brennende Fackeln und 
hatte fie wieder aufgefangen, ohne daß fie im Wurfe einander 


) Es iſt eine Schmach für einen Juden, wenn er z. Be 


nicht einmal weiß, in welchem Welttheile Aegypten, dir 
Wiege unſeres Volkes, oder der Berg „Sinai“, der 
Ort der Erwählung Israels, oder „Paläſtina, u. f. 
w. iſt. 

**) Stehe Talmud - Traktat Sabbath 10, 33, 
11 — 12 und Jebamoth 63, wo von den 
Lydier, Römer, Meder, Perſer, und der 
ſprochen wird. A 
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derübrten. Rabbi Levy und Samuel ſpielten mit 8 Bechern 
voll Weines, ohne daß Diejer vergoſſen wurde. 


Rabbi Jebudo, der Patriarch von Paläßino, defiehlt 
ſchon, daß man ſchwimmen Lehre, weil ee zur Geſundheit, 
eventuel zur Rebensrettung helfen kann (Kiduſchin 29 — 30). 


11. Eapitel. 


Von den Pflichten der Eltern gegen ihre ſchulbeſuchenden Rinder 
hinſichtlich der Schulbücher, der Schulzen und Schulaufgaben. 


12) Dir liegt nicht ob die Arbeit, zu vollenden, aber du 
darfſt auch nicht dich davon wegwenden. (Spr. d. VB. 2, 16). 


Es iſt ein großer Irtthum ſeitens jener Eltern, die da 
glauben daß ſobald fie iht Kind in die Schule einſchreiben 
ließen und ihm die allernölhigſten Bücher angeſchafft, fo haben 
ſie ſchon alle ihre diesbezüglichen Pflichten für das ganze 
Schuljahr erfüllt. Dieſe mögen folgende wichtige Ermahnung 
eines rühmlichſt bekannten Rabbivers und Pädagogen beherzigen. 

„Wehe deinem Kinde! wenn du genug gethan zu haben 
vermeinft, jo du Schule und Lehrer für dasſelbe bezahlſt; 
wenn du von „Aufopferung“ für Kinder und bon „Eltern 
Verdienſte“ um Kinder ſprichſt, und dabei nur die Mübe des 
„ Blodberdienſtes“ im Auge hafi, und nicht die Stunde findeſt 
in deiner Tageszeit, wo du auch deinem Kinde angehöreß; nicht 
mit detner Berechnungsklughe rt, aber mit deinem Lebendber- 
Rande, mit deinem Vateraupe, mit deinem bäterli bildenden 
Worte, mit deinem eigenen Beispiele far deines Kindes höh- 
fes Heil, für den Gehalt feines einſtigen Lebens“!“ 


Es dürfte nicht unzwecknäßig fein die diesbezüglichen 

Eltern - Pflichten folgendermaßen aufzuzählen. 
a) Hinſicht der Schulbücher. 

Nach erfolgter Einſchreibung ſ. 4. C, möchten ſie dem 
Kinde alle für die betreffende Klaſſe deſtimmten Bücher nebſt 
Schreib Requifiten ſofort kaufen und den Namen des Kindes 
von ihm darauf ſchreiden laſfen, oder fo die Kinder dies noch 
nicht können, ſelber darauf schreiben, um im Falle es verloren 
wird, hiedurch ihr Eigenthumsrecht beweifen zu künnen. 

Bnſtatt — was manche Eltern bun — dem Kinde beim 
Kaufen der Bücher vorzuhalten, daß es jo viel Geld koſtet, iſt 
zweckmäßiger, wenn die Eltern ihm feeundlich fagen, daß fie 
die Bücher gerne kaufen (eventuell trozdem es ihnen „ſchwer“ 
fällt) in der Hoffnung, daß es aus denſelben fleißig lernen 
und den Eltern Freude zu bereiten ſtreben werde. Auch wenn 
die Kinder während des Schuljahred ein Buch verlieren, oder 
auch wenn der Lehrer während des Schuljahres ein Schul- 
buch zu kaufen befiehlt (dies geſchieht zumeiſt darum, weil es 
zu Beginn des Schutjahres noch nicht erſchienen war) ſollea 
es die Eltern ohne Murten ſofort kaufen, damit das Kind im 
Lernen gar nicht gehindert werde. Mögen die Eltern ſich 
verſichert baiten, daß der Lehrer kein Buch aus „Eigennutz“ zu 
kaufen befiehlt. 


Von niedriger Denkweiſe zeigt jene Verdächtigung mancher 
Eltern, daß der Lehrer nur zum Nutzen des „Buchhändlers“ 
eventuell aus Eigennutz manches Buch unnöthiger Weiſe ane 
ſchaffen lafe. Thöricht it es überdies, ſolche niedrige Ver- 
dächtigung im Beiſein der Schulkinder zu äußern, denn hie- 
durch verlieren die Kinder die unentbehrliche Achtung vor dem 
ſittlichen Charakter des Jugendlehrers, weshalb feine Lehren 
bei ihnen keinen Eingang finden. 


Ueberdies wollen die Eltern gewiß fein, daß der Lehrer 
kein ſolches Buch kaufen heißt, woraus man nicht unvergleichlich 
mehr Nutzen ziehen kann, als es koſtet. Daher wenn er etwa 
dem Kinde eine „Jugendzeitung“; ferner wenn er den Eltern“ 
füt fidh ſelber ein Buch, oder ein Zeitungsblatt anzukaufen 


) Rabbiner Samſon Rafael Hirſch. Rabb. in Frankfurt a. 
M. (in f. Choref. S. 553), ehedem Oder-Landes- Rabe. 
von Mähren und Schleſien, wo es uns 1848 — 50 — 
gegönnt war, feine lehrreichen Vorkräge anzuhören. 

Der Verfaſſer. 
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empfie bl, fo 
entipte den 


möchten 


fie dieſer Empfehlung freundlichſt zu 
Hreben. ; t 


Befondere, da folhe Empfehlung nur an wohl- 
bemittelte Eltern geſchlebt. Außer dem großen Nutzen, den 
ihre Kinder, eventuell fie jeider zum Nutzen ihrer Kinder aus 
dem Buche oder Blatte ziehen können; iſt dabei noch alen- 
falls der große Vortheil, daß fie diedurch bezeugen, wie ſehr 
fie das Urtheil des Lehrer hochſchätzen, wodurch das „Anſehen 
des Lehtets“ beim Kinde noch mehr gehoben wird und das 
Kind noch mehr Achtung vor ihm hat. Gleichzeitig bekunden 
fie ihren nötbigen Sinn für die vaterländ. event. für un« 
fere Stammes Literatur, wodurch auch im Kinde jolcher 
Sinn angeregt wird. 


Wenn ſie aber die diesbezügliche Empfehlung des Lehrers 
nicht befolgen, ſo bekunden ſie das Entgegengeſetzte, nämlich 
„Enghetzigkeit, keinen Sinn für die Wiſſenſchaft, keine 
Achtug bor des Lehrers Uctheil, was auch für ihr Kind fehr 
nachtheilig iſt. 


b) Hinfigtiih der Schulzeit. 

Sie möchten alles Mögliche beitragen, damit das Kind 
pünktlich die Schule beſuchen fol. Das Frühſtück und Mittag- 
mahl fol daher ihm pünktlich gereicht werden, nöthigenfalls 
nur ihm allein gegeben werden, damit es pünktlich in die 
Schule gehen kann. Aber in die Schule darf keine Speiſe ge- 


ſendet, auch nicht das Kind wegen des Eſſens aus der Schule 
gerufen werden. 


Der Talmud Tt. Brochot 17. rechnet den Müttern es 
als großen Verdienſt an, daß fie mit eigenen Strapazen ihre 
Kinder pünktlich juc Schale führen, was noch jetzt viele Mütter 
thun Ferner folen die Eltern ihre Kinder nicht durch an- 
derweitige Verwendung vom püaktlichen Schulbeſuch, oer an 
dec Erlernung der Lektion, oder Anfertigung der Aufgaben 
verhindern. Nicht ſehr arme Eltern möchten ihrem Kinde 2 Paar- 
Fußbedeckung machen laſſen, vamit es nicht aus Mangel an 
derſelben vom Schulbeſuche gehindert werde. 


c) Hinſichtlich der Aufgaben. 


Sachverſtändige Eltern, beſonders die Mütter, möchten 
— wenn ſie nur Zeit haben — -~ felber ihren Kindern zur An- 
fertigung ihrer Aufgaben mögzlichſt nachhelfen und die Lektionen 
aushöten. Sie finden bieder leicht Gelegenheit zu religiöß- 
ſittlicher Belehrung ihrer Kinder wie Moſes dies ihnen be- 
fahl (S 1 Cap.) 

Schon dieſes Bewußtſein, daß die Eltern ihren Shul- 
gegenſtand infpiziren, wird die Kinder zum Aafmerken in der 
Schule und zu Haufe anregen. Es it nachtheilig, in des 
Kindes Gegenwart zu äußern, daß die Aufgaben zu ſchwer, 
oder zu leicht, zu viel, oder zu wenig find. Weil fie hiedurch 
das Anſehen des Lehrers beim Kinde, zu deſſen Nachtheile 
ſchwächen. Auch mögen die Elter Derfigert fetm, daz der 
vehrer bei den härslichen Aufgaben den Kindern auch nöthige 
Zeit zar Erhaltung ihrer Geſundheit lafen muß. Es darf da- 
her nicht zu fehe angeſtreagt werden Solche Eltern, die 
ihren Schulkindern keine Erholungszeit gönnen, dieſe befun- 
den eine egolſtiſche Enzherzigkeit gegen ide herzlich geliebtes 
Kind. — 


Wenn ihre materiellen Verhältniffe es geſtatten, fo möchten 
fie iht „ſchwach“ befähigtes Kind vom „Klaſſenlehrer“ privat 
unterrichten laſſen. Jene Eltern, die dies nicht thun, blos um 
das Geld lieber auf Privat- Uaterricht in den „höheren“ 
Schulen zu ſparen, diefe gleichen jenem Baumeiſter, welcher 
das Baumaterial von dem „Grunde“ des zu erbauenden Hauſes 
ſpart, um es für das odere Stockwerk zu verwenden. — Sie 
vergeſſen, daß ohne ſtarken Grund kein dauerndes Stockwerk 
aufgeführt werden kann. Edenſo zweckwidrig handeln jene 
Eltern, die den Lehrer preſſieren, daß er ihrem Kinde, felb ohne 
deſſen genügende Eignung, eine gute Fortgangsklaſſe gebe, da- 
mit es früger in die höhere vehtanſtakt aufgenommen wird. 
Solche Kinder machen keine intellectuellen Fortſchtitte, fie 
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werden auch dort blos vegetleren, oder fallen, weil ihnen 
eine fee Grundlage mangelt. (S. 4 C.) 


Wer laugſam fammelt, der wehrt Kenntniſſe. (Sprüche 
Sal. 19, 5. Tr. Grub. 54). 


Bebfchie den es. 


— — 


Lemberg. Bei der am 5. December im Städtebezirk 
Kolomea, Buczacz, Sniatyn ſtattfindenden Reichsrathswahl 
kämpft Dr Bloch wieder um das Mandat dieſer Städtegruppe. 
Es iſt im Intereſſe des Judenthums ſehr zu wünſchen, daß 
dieſer unermüdliche und beredte Kämpfer gegen antiſemitiſche 
Angriffe wiedergewählt werde. Wohl nicht leicht Jemand ver- 
fügt über ein ſo reiches jüdiſch- talmudiſches Wiſſen, um 
treffend die Lehre des Judenthums gegenüber böswilligen An- 
griffen frecher Ignoranten darzulegen. 


Lemberg. Am 29, November feierte der Landtags- 
abgeordnete Dr. Bernhard Goldmann ſeine ſilberne Hochzeit. 
Dr. Goldmann, aus einer angeſehenen frommen Familie in 
Warſchau ſtammend, im Studium der Bibel und des Tal muds 


erzogen, mußte in Folge feiner Theilnahme am polniſchen 
Aufſtand aus Rußland fliehen und ließ ih vor 25 Jahren 
in Lemberg nieder, wo er ſeitdem ununterbrochen auf allen 


Gebieten des öffentlichen Lebens thätig if, Geif eine Zierde 
des galiziſchen Landtags, des Lemberger Gemeinderaths, des 
ist. Cultustrathes und dieler gemeinnütziger Vereine. Wir 
dringen ihm und ſeiner geehrten Frau Gemahlin, Tochter des 
gottfel. vielbetrauerten Rabbiners Löwenſtein unſete herzlichen 
Glückwünſche dar. 


Lemberg. Vorige Woche war im Reichsrathe wieder 
eine kleine Judendebatte. Auf der Tagesordnung ſtand das 
Anſuchen des Kreisgerichtes Korneuburg um Auslieferung des 
Abgeordneten Schneider wegen Vergehens der Aufteizung gegen 
einzelne Geſellſchaftsklaſſen. Schneider ergriff das Wort und 
leiert die läng bekannte Schimpflitanei gegen das Judenthum 
herunter, und wiederholte insbeſond ers die Anklage wegen 
Oſterblut Der Abgeordnete? Dr. Byk bekämpfte und wieder- 
legte ihn in ernſter und würdiger Weiſe. 


Lemberg. (Das Tempel- Jubiläum) Der Cultusvote 
fand bat beſchloſſen, das 50jäbrige Jubiläum des Beſtehen- 
unſeres Tempels, durch Fef- Gottesdienſt, der am 15. De- 
zember a. e. Mittags 12 Uhr ſtattfinden wird, zu feiern. 
Zur Feier dieſes Jubiläums wird auch, wie wir vernehmen, 
ein Feſtbanket der Fortſchrittspartei fiattfinden. 


Lemberg. Der Cultusvocſtand hat dem Baton Hirſch 
die Gründung eines Netzes von Borfhuß- und Huelfskaſſen 
für jüdiſche Handwerker und Gewerbsleute in allen Städten 
Galiziens, ſowie die Kteirung von Stipendien für jüdiſche 
Schüler von Ackerbau Gärtnerei - und Forſtſchulen vor- 
geſchlagen. 

Lemberg. Endlich hatlen wir am Samſtag wiederum 
Predigt im Tempel. Da unſere Führer ihrer Bequemlichkeit 
wegen es ſich eingerichtet haben, auf die öffentliche Meinung 
und die in dieſem Organe geübte Kritik nicht zu hören, und 
die gerügten Uebelſtände nicht zu verbeſſeten, fo folgt man auch 
im Tempel dieſem Beiſpiele. 

Wir haben uns zur Aufgabe geſtellt zu loben, was zu 
loben ift, und zu rügen, was zu rügen iſt. Diefer unſerer Auf- 
gabe werden wir ſtets gerecht werden und nie ermüden. 

Wie oft haben wir hervorgehoben, daß die Kanzel im 
Gotteshauſe nicht dazu da iſt, Polemik und Politik zu treiben, 
und wenn es ſchon fein muß, fol es in der ſchonendſten und 
einfachſten Weiſe geſchehen. Leider iſt der Herr Prediger wieder 
in dieſen Fehler verfallen, er donnerte eine ganze Predigt hin- 
durch gegen die Antiſemiten, verglich ſie mit Eſau, der lauter 
Fehler und ſchlechte Ei genſchaften gehabt haben foll, wobei ihm der 
Lapſus unterlief, die Bemerkung zu machen, daß Eſau die 
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ſchwere Arbeit des Jakob nämlich das Linſengericht verzehren 
wollte, während die Thora ausdrücklich fagt, daß Jakob ein 
Mann des Zeltes: der geiſtigen Arbeit, während gerade viel- 
mehr Eſau ein Jäger, ein Mann der ſchweren Arbeit war. 

Daß es für uns nicht opportun und nicht angemeſſen iſt, 
beſonders gar auf der Kanzel gegen unſere Feinde, mögen ſie 
auch noch ſo böswillig ſein, aggreſſiv vorzugehen, belehrt uns 
eben das Benehmen Jakob's gegen Eſau. Er gieng ihm mit 
feiner ganzen Familie entgegen, machte ihm Geſchenke, ber- 
beugte fih höflich etliche Mal vor ihm, wodurch er ihn ber- 
ſöhnte. Pharao und Haman, dieſe Würgeengel und Todfeinde 
der Juden, ſind mit keinem einzigen Schmähworte in der Bibel 
belegt. Ja der Talmud fragt: Mit welchem Rechte Mordechai 
das ganze Volk der Juden gefährden durfte, indem er durch 
feine Renitenz gegen Haman den Kampf heraufbeſchwor, und 
wird Mordchai gerechtfertigt, daß er ſich nicht vor dem 
Abzeichen einer anderen Religion, das Haman wahrſcheinlich an 
feinem Oberkleide trug, bücken wollte. Alſo unſere Feinde 
müſſen von uns würdig und vornehm bekämpft werben, nicht 
aber mit Gepolter und Schmähworten. Warum hätten nicht 
vielmehr bei dieſer Gelegenheit die ⸗Uebelſtände in unſerer 
eigenen Mitte geſchildert werden ſollen? Zu geißeln ift der Ma- 
terialismus und Egoismus, der bei uns herrſcht, wie der Tempel 
jeden Sabbat leer tehit, weil 95 Perzent von den Tempelſitzin- 
haberen ihn nicht beſuchen, wie die ganze Jugend ineluſibe 
Zioniſten ſich vom Tempel ganz ferne hält, ſo daß vor leeren 
Bänken gepredigt wird. Zu geißeln iſt, daß noch heute ein 
Segen für ein Linſengericht verkauft wird. — Das iſt die 
Aufgabe unſeres Predigers im Gotteshauſe: moraliſiren, nicht 
politifiren. í 

Lemberg. Mitten in unſerer Zeit, in welcher der In- 
differentismus immer werter um ſich greift, und leider nach 
und nach die meiſten Mitglieder unferer Gemeinde erfaßt, iſt 
es ſehr erfreulich, wenn von irgend einer Seite ſich noch ein 
jüdiſcher Pulsſchlag fühlen und ſbernehmen läßt. Als ſolchen 
bezeichnen wir eine Feier, die zwar geräuſchlos und im engſten 
Familienkreiſe abgehalten, dafür aber durch Innigkeit und echt 
jüdiſche Geſinnung ſich auszeichnete. Am 17. d. M. wurde die 
Bar - Mizwah -Feier des älteſten Sohnes des Herrn Moritz 
Klarfeld feſtlich begangen, den Traditiouen der Familie folgend 
in der man von jeher moderne Bildung und Fortſchritt mit 
altjüdiſchem Geiſte harmoniſch zu vereinen wußte. Am Morgen 
des genannten Tages; der auf den Roſch-Chodeſch fiel, begab 
ſich der Confirmand, geführt von ſeinem Vater, in die Synagoge, 
wo er zum erſtenmal zur Thorah aufgerufen wurde. Darauf 
fand ein Feſtmahl, eine Seudad - Mizwah nach 
alter Sitte ſtatt, zu der der Großvater des Confirmanden, der 
in allen Kreiſen bochgeachtele Herr Mendel Samuely aus 
Drohobyez eigens erſchienen war. Es muß dem glücklichen 
Großvater zur größten Freude gereicht haben, wahrzuehmen, 
daß der blühende Enkel, der, nebenbei bemerkt, ein febr 
talentirter Gymnaſial e Schüler iſt, mit großem Eifer dem 
Studium der hebräiſchen Sprache obliegt, was als nachahmens— 
werthes Beiſpiel für weiteſte Kreiſe hingeſtellt zu werden ver- 
dient. Der gehobenen Stimmung der Feſtgeſellſchaft gab zuerſt 
Herr Moritz Jonas Ausdruck, indem er die Wichtigkeit dieſes 
Momentes hervorbob, welcher den Knaben in das religiöſe 
Leben des Judenthums einführt, und anknüpfend an eine ähn- 
liche Feier in ſeiner eigenen Familie, den Gefühlen eines He- 
wegten Vaterherzens Worte lieh. Darauf folgie ein Toaſt des 
Herrn Nathan Samuelp, welcher einige in unſerer Zeit beſon— 
ders beherzigenswerthe Gedanken enthielt, ſo daß wir es für 
angezeigt halten, weitere Kreiſe mit deſſen Inhalt bekannt zu 
machen. Herr Samuely ſprach: 

Drei Dinge find dem Juden eigen, denen er feine ruhm- 
reiche hiſtoriſche Vergangenheit zu verdanken hat, die ihm den 
Beſtand miten in der bedrohten Gegenwart möglich machen, und 
ihm die Zukuaft für alle Ewigkeit ſichern. Die drei nennen ſich; 
der jüdiſche Kopf, das jüdiſche Herz. die jüdiſche Hand. Dieſe 
drei bilden aber auch die Quelle feiner Leiden, der Grund feiner 
tauſendjährigen Märtyrergeſchichte. Vereint in zufammenge- 
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höriger Wirkſamkeit, bilden diefe Drei den undurchdringlichen 
Schild, an dem alle Pfeile unferer Feinde abprallen; losgelöſt 
von einander, zeigen fie unſere Blößen und liefern uns unferen 
Feinden aus. ; 

Es it nicht hier der Ort, zu zeigen. in wie ferne ber 
jüdiſche Kopf, wenn er nicht unter dem Einfluſſe des jüdiſchen 
Hezeus ſteht, uns nur Schaden gebracht, aber es ift bekannt ge- 
nug, daß die meiſten Vorwürfe unſerer Feinde, fih darauf be- 
ziehen, dag der Jude feine geiſtige Ueberlezenheit zum Nad- 
theile Anderer geltend macht. In gleicher Weiſe bringt auch das 
jüdiſche Herz kein Heil, wenn es nicht vom jüdiſchen Kopfe be- 
herrſcht und geleitet wird. So beiſpielsweiſe artet der Glaube, 
der eine Sache des Gemüthes iſt, in wahnwitzigen Fanatismus 
aus, wenn das Herz ſich der Kontrolle des Kopfes entzieht. Und 
was gar die jüdiſche Hand anbetrifft, ſo iſt ſie völlig lahmgelegt, 
wenn fie nicht im Dienfte iener beiden ſteht, weil fie nie die 
Eignung hatte, mit roher Kraft die Angriffe ahzuwehren, 
ſondern nur mit der Waffe des Geiſtes zu pariren. Nur in der 
Vereinigung entfalten dieſe Drei ihren ganzen Reichthum an 
großen herrlichen Gaben, die der Geſammtmenſchheit zugute 
kommen. > 
g Die Vereinigung diefer drei Dinge zu einem gemeinſamen 
hohen Ziele verſinnlichen uns die Thefillim, und das iſt deutlich 
in dem Gebote aus gedückt, welches wir beim Anlegen der 
Theſillim verrichten in den Worten: Und Du haft uns befohlen, 
unfer Haupt mit den Thefillim zu krönen, und dieſelben an den 
Arm zu heften, gegen das Herz gerichtet, um uns anzudeuten, 
daß unfer Denken, Fühlen und Handeln, unſer Herz, unſer 
Kopf und unſete Hand Deinem Dienſte ſich weihen und unfer- 
ordnen müſſen. 

Heute haft Du, mein Kind, die Inſignien des Juden 
empfangen, gleichſam Deine religiöfe Großjährigkeit erlangt. 
Der Jude muß früh reif, früh großjährig werden, er muß fo 
zufasen der Zeit voraneilen, um Andere einzuholen, um mit 
ihnen gleichen Schritt zu halten. Während die Anderen ein 
gut Theil ihrer Carriere mit in die Welt bringen, iſt es an 
dem Juden, ſich durch eigene Kraft die Carriere zu ſchaffen, fie 
zu erringen, ſie zu erobern. Er muß den ganzen Menſchen auf- 
bieten, um im Kampfe der Zeiten ſich als Jude zu behaupten. 
Und der Sieg ift des Kampfes werth. Du gehörſt, mein Kind 
einem Volke an, welches große und bedeutende Verdienſte um 
die Menſchheit ſich erworben hat, das die höchſten Ideen procla- 
mirte, das zu einer Zeit, da der Menſchengeiſt noch in Nacht 
und Finſternis gehüllt war, das große Licht der Humanität und 
der Civiliſation in der Welt angezündet, einem Volke, das in 
den Gedankenſchlachten aller Zeiten immer in vorderſter Reihe 
präparirt und der Menſchheit große Siege und Errungen- 
ſchaften gebracht. — und zum Danke dafür, wie es leider gang 
und gäbe in der Welt iſt, von derſelben Menſchheit mit Haß 
und Vorurtheilen verfolgt wird. Seine großen Verdienſte wer- 
den nicht in Betracht gezogen, dafür aber werden ſeine kleinſten 
Fehler unter die Lupe genommen, ja dieſe wird ſogar früher 
angeſchwärzt, damit die kleinſten Flecken recht groß, recht deut- 
lich, recht ſchwarz hervortreten. Der Jude muß ſich deshalb in 
Acht nehmen, daß ihm gar kein Fehler an hafte; er muß immer 
mit dem blanken Rüſtzeuge dee Kopfes und des Herzens ber- 
ſehen fein, er muß ein doppeltes Maaß bon edlem Wollen und 
edlem Können ſich eigen machen. 

Die glänzenden Zeugniſſe, die Du, mein Kind, Dir aus 
der Schule heimbringſt, beweiſen, daß Du dieſes doppelte Maaß 
beſitzeſt, daß Du jüdiſchen Kopf und judiſches Herz in Dir 
vereinigſt, nun mußt Du aber für die Zukunft darauf bedacht 
ſein, daß Du, wie das Symbol der Thefillim Dich belehrt. Dir 
auch das Dritte aneigneſt, nämlich Thatkraft, die jüdiſche Hand, 
damit Du einſt ein ganzer Menſch werdeſt, und einſt der Reihe 
jener Männer Dich anſchließeſt, zu denen wir zu allen Zeiten 
mit Stolz emporblicken! s 

Lemberg. Dem Herrn Zupnik, Redakteur in Drohobyez 
drücken wir unfer innigſtes Beileid zu feinem Unglücke, welches 
er durch den Verluſt feines Sohnes Llafar Zupnik, Statthal- 
tereipraktikant, erlitten hat, hiemit aus. 
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Worms. Im vergangenen Sommer fand dahier ein 
Schützenfeſt fatt. Ein Fadrikant N. aus dem benachbarten 
Frankenthal, fol nun beim Schießen den Unehrlichen geſpielt 
baben, Was thut nun der genügſam bekannte „Bad. Vorkebote“ ? 
Er bringt eine Correſpondenz mit der Ueberſchrift: Juden- 
Frechheit, beginnend mit den Worten: „Wie frech unſere 
koſcheren Leute im öffentlichen Verkehr find, it wohl jedem 
Deutſchen zur Genüge bekannt? Die Correfpondenz giebt 
nun den wahren Sachverhalt und ſchließt mit den Worten: 
„Wann wird dieſe Brut endlich aus deutſchen Vereinen aus- 
gewieſen worden ?* Eine genaue Erkundigung bat aber die 
Thatſache erwiefen, daß N. in Frankenthal ein Ch riſt if, 
Heidelberg unb Franken bal ſind nicht ſehr weit bon einander 
entfernt, eine Erkundigung wäre ſehr leicht geweſen; aber das 
will man nicht, man will die Juden berleumden, und diefe 
Männer wollen unſere deutſchen Verhältniſſe beſſern. Beſſert 
Euch ſelbſt, Ihr edlen Männer, Eure Stöcker, Hammerſtein 
und Conſorten, die Ihr vorgebt, andere beſſern zu wollen, 
aber das geſchieht nicht, felo wenn der Redocteur der Staats- 
bürgerzeitung demnächſt ſich als Räuber unb Mörder entpuppen 
und nach Siſtrans zum Collegen Hammerſtetn fliehen folte. 


Paris. Anläßlich der hundertſährigen Jubelfeier des 
Inſtituts von Frankreich zählen die „Arch. Ffr.“ die bisherigen 
Mitglieder desſelben, ſoweit fie einer der fünf Akademien 
angehörten, auf. Das erſte jüdiſche Mitglied war F. Halevey 
der Komponiſt der „Jüdin,“ 1836. Dann kamen Adolphs 
Franck 1844, Salomon Munk 1855, ſpäter M. Breal, Henry 
Weill. J. Oppert, J. Derenbgurg, Maurice Levy, Lippm ana, 
Halphen, Lyoa-Caen, A dv. Rothſchild, N. Biſchoffsheim, G. 
Ascoli. Th. Gompertz, M. Israels, Emile Worms und L. 
Königswarter. 


Vom Büchertiſche. 


(Das goldene Zeitalter der Zukkunft. Erzählung aus 
den Jahren 2000 — 2030. Von Hermaan Faulbaber.) 

„Die Grundgedanken dieſes Buches ſind jene göttlichen 
Ideen der Weltgeſchichte, welche auch in dem Spiegel uralter 
Prophetenworte ſo merkwürdig bell wieberſtrablen.“ 


Es find alfo nicht träumeriſche Vorausſetzungen in der 
Bellamyeſchen Manier. 

Zugleich iſt für dieſe Gedanken „das farbenreiche Bild 
einer lebensvallen Geſchichte gewählt?; ſie werden „dem 
Leſer in einem ergreifesden Schauspiel aus der Schlußent- 


wicklung der Menſchheitsgeſchichte vor Augen gemalt. 


Die Charaktere find pfychologiſch fein 
wahr gezeichnet, tiefernſte Geſpräche mit reicher 
fülle find in lebendigſter Weiſe eingeflochten. 


Die Entwicklung des Ganzen if geradezu dramatiſch; 
Anfang und Schluß ſchließen fih überraſchend ſchön zu- 
ſammen. Die Erzählung zerfällt in ſechs Bücher mit je 
zehn Kapiteln. 


Um einzelnes herauszugreifen: da if das Kapitel mit 
der Ueberſchrifl: „Ada und Henri“ ein Idyll von Lieb- 
lichkeit und Innigkeit. „Der Tod des Patriarchen“, ein 
gloßes, ſtilles heiliges Fet vom Glanze des Friedens üben 
ſtrahlt. Dann wieder „Flammende Herzen“, ein prächtiges 
Stück lebendigſten Dialoges voll hochintereſſanter, geradezu 
überraſchender Gedanken. „Ein Kleeblatt in der Weinſtube“, 
ein humorvolles Generfüd, „Eine Herrengeſellſchaft am 
Stammtifhe, ein treffliches Spiegelbild jener aufgeregten Zeit. 
„Die Mitternacht der Welt,“ „Der Gewaltakt“ „Ein ge- 
heimnisboller Vorgang“ etc. ergreifende, tieferſchütte ade 
Scenen aus den letzten Adendſtunden der Welt. Dann 
„Sonnenſchein nach dem Gewitter“, „Der Segen in der 
Natur,“ Was Mirjam an ſich ſelbſt erlebt,“ etc. find ſchöne 
und liebliche, anziehende und lebendige Bilder aus der gol- 
denen Zeit. 


und lebens- 
Gedanken- 
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Die Bankfirma 
August Schellenberg & Sohn, Lemberg 
ersucht um Aufnahme folgender Notiz: 


„Um allen Missverständnissen vorzubeugen, erkläre 
ich hiemit das meine Firma 


August Schellenberg & Sohn 


mit der hier bestehenden Firma 


Schellenberg & Kreyser 
(Inhaber Paul Schellenberg & Oscar Kreyser) 
weder identisch ist noch mit derselben überhaupt in irgend 
einer geschäftlichen Verbindung steht. 
Hochachtend 
Arthur Schellenberg, 
Chef der Firma August Schellenberg & Sohn. 


Eingesendet. 


Petition an den Beichsrath. 


Der Unterzeichnete will sich mit einer Petition an den 
Reichsrath um Abschaffung des kleinen Lotto wenden nnd 


iordert Gleichgesinnte hiermit auf, sich dieser Aktion 
anzuschliessen. 
Ich brauche doch nicht die Schäden, welches das 


kleine Lotto in wirthschaftlicher und sozialer Hinsich 
verursacht, eingehender zu schildern Das kleine Lotto nähert 
den Hang zum Leichtsinn, fördert die Gewohdheit auf total 
unbestimmte Glücksfälle zu bauen, bietet gem Aberglauben 
Nahrung und führt nicht selten den unglücklichen Spieler 
zum Verbrechen oder zum — Selbstmorde, wie ja, laut einer 
jüngst erschienenen Statistik, das klein- Lotto 15 Perz ent 
der Selbstmörder auf dem Gewissen hat. Im Interesse 
des Landes, speziell der Wohlfahrt des „kleinen Mannes“ 
liegt es daher, dass das kleine Lotto, welches in so geringe 
Gewirnchancen bietet und bei welchem man grosse Summen 
nie gewinnen kann, ehestens abgeschafft werde. Auch der 
Ersatz für diese institution wäre gefunàen. 

In Ungarn besteht schon die Klassenlotterie 
die unerhörte Gewiunchancen bietet Einem mir vorgelegten 
Prospekte des Generaldebiteurs Carl Heintze In Budapest 
entnehme ich. dass z. B. jetzt bei der zweiten Klasse dieser 
Lotterie deren Ziehung anfangs Dezember stattfindet, bei 
90,000 Losen über 20,000 Gewinne im Lesammtbetrage von 
beinahe 4½ Millionen Kronen — von denen der Liaupttreffer 
eventuell eine Million Kronen beträgt — zur Ver- 
losung gelangen. Welch ein Unterschied zwischen diesem 
Spiel und dem kleinen Lotto! Eine sol he Klassenlotterie 
wäre die richtige Basis, auf welcher die abschaffung des 
kleinen Lotto erfolgen könnte wir wollen nun um die Ein- 
führung der Klassenlotterie in Oesterreich einkommen oder 
Wenigstens zu erwirken trachten, dass vorläufig die Lose der 
ungarischen Klassenlotterie auch in Oesterreich öff entlich 
vertrieben werden können. Das Nähere der Aktion wird 
demnächst bekannt gemacht werden, bis dahin bitte ich, 
Propagande für diese Idee zu machen. 


Eduard Langer 


(8392—38) Privateur, 


Danhisagunz, 


Wohlgeboren Herrn Dr. J. KORMAN, hier. 


N kann nicht umhin Ihnen für die liebevolle und 
sachgemäse Behandlung meiner Frau nnd für die voll- 


kommene Beseitigung ihres lästigen Leidens meinen wärmsten 
Dank auszusprechen. 


Hochachtungsvoll E. Bernfeld 


Lemberg im November 1895 Brajerowska 14 
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Tüchtige Verkäufer 
und Reisende erhalten bei mir dauernde und sehr 
lohnende Anstellung, auf neue sehr gangbare Artikel 


B. Pötters, Barmen. 
(371 m.) 


zu 


3 
SE 


Manufactur-Teppiche- Seidan- und Modewaaren- 
Geschäft „zum Vergissmeinnicht“ 


LEMBERG 
Haliezergasse Nr, 1 
Ringplatz Nr. 22 


empfiehlt ihr 


reich assortirtes Lager von 
Woll - Kleidersteffen, Seiden- 

| Kleider - Stoffen färbig, und schwarz für Damen und 
Herren, Atlas für Decken, Peluche und Sammt, Bar- 
chents, Pereals, Weben, Chiffons, Shirtings, Sommer- 
und Winter Shawls, Dibettüchern Bettdecken, Vor- 
hängen, Teppichen, Vorlege- u. Lauftüchern, Tischzeugen, 
Wirkwaaren, Stickereien, Taschen- Seiden, Kopftüchern, 


Ecke 


verschiedenen Adras, 


Fächern, Sonnenschirmen, Strohhüten, Handschuhen 
Herrenmodewaaren, Possamenterie Schneider 
Mudistinnenzugebören, 


und 


Complete Brautausstattungen von den 


besten Fabriken. 


Billiger wie überall 


zu festgesetzten Preisen. 


Tiehtige redogewaadto boute, 


sowoht Männer als auch Frauen, können sich dureh 
Uebernahme einer lohnenden Vertretung 
(leicht verkänflicher Ratenartikel) einen 
bedeutenden Verdienst verschaffen. 

Offerte unter „Gute Conditionen“ befördert. 


I. DUKES, Wien L Walzen 6. 
CC NEST 


Wohnungen zu vermisthen 


Im Hause Nr. 34 Zrödlana-Gasse sind vom 
1. November 1895 Biozelne Zimmer, — Zimmer mit Küche 
wie auch auf verlangen mehrere Zimmer sammt Küchen 
Boden und Keller zu vermiethen. 

Nähere Auskunft ertheilt der dortige Hausmeister, oder 
in der Schildermaler - Wörkstätte des Herrn A. Rohatyn 
Krzywa-Gasse Nr. 8 bei der Hipothekenbank. 
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JÜDISCHE UNIVERSAL-BIBLIOTHER 


Lor. A traut bor. Aebaefeut D Ma alan Sukal -~ Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg 


RE 
Peraddeegee d Bu wein Scene 
} : 


500,000 Mark. 


Die Gewinne 


Haupt Gewiun j 
garantirti 


event, 


Glücks- 
Anzeige. 


Einladung zur Betheiligung an den 


Se ian - Shancen 


der vom Staate Hamburg garantirten grossen Geld-Lotterie 
in welcher 


10 MILLIONEN 991,720 MARK 


sicher gewonnen werden müssen. 
Geld ° Lotterie, 


Die Gewinne dieser vortheilhaften 


welche plangewäss nur 112,000 Loose enthält, sind 
folgende, nämlich: Der grösste Gewinn ist event. 


500,000 Mark. 


Prämie 300,000 Mark 16 Gewinne a 5000 Mark 


1 Gewinn a 200,000 Mark 106 Gewinne a 3000 Mark 
] Gewinn a 100,000 Mark 226 Gewinne a 2000 Mark 
2 Gewinne a 75,000 Mark 822 Gewinne a 1000 Mark 
1 Gewinn a 70.000 Mark | 1325 Gewinne a 400 Mark 
1 Gewinn a 65.000 Mark 20 Gewinne a 300 Mark 
1 Gewinn a 60,000 Mark | 132 Gewa 200, 150 Mark 
1 Gewinn a 55,000 Mark | 38050 Gewinne a 155 Mark 
2 Gewinne a 50,000 Mark | 7990 Cew a 134,100,98 M 
1 Gewinn a 40.000 Mark | 7447 Gew. a 69,42,20 Mark 
3 Gewinne a 20,000 Mark | im Ganz n 56,200 Gewinne 
21 Gewinne a 10,000 Mark 


und kommen solche in wenigen Monaten in 7 Abtheilungen 
zr sicheren Entscheiuung 

Der Hauptgewinn 1. Classe beträgt 50,000 M. 
steigt iu der Z. Classe auf 55.000 M, in der 3. auf 
60.000 M, in der 4 auf 65 000 M. in der 5, auf 70,000 
M, in der 6. auf 75,000 M, in üer 7 auf 200.000 M 
und mit der Prämie vou 300,000 M., ev auf 500.000 M. 

Für die .erste Gewinnziebung, welche amtlich fest- 
gesetzt. kostet 


das ganze Originallees nur fl. 350 
das halbe Originalloos nur 175 
das viertel Orıginalloos nur --.90 


erhält von mir neeh statt- 
amtliche Ziehungsliste 


Jeder der Betheilia ten 
gehabier Ziehung sofort die 
unaufgefordert zugesandi. 

Verloosungs Plan mit Staatswappen. woraus Einlagen 
und Vertheilung der Gewinne auf die 7 Classen ersichtlich, 
versende im Voraus gratis. 

Die Auszahlung und Versendung der Gewinngelder 
erfolgt von mir direct an die Interessenten prompt und 
unter streugster Verschwiegenheit 
E Bestellungen erbitte per Postanweisung oder auch 

gegen Nachnahme. 
wa- Man wende sich daher mit den Aufträgen der nahe 

bevorstehenden Ziehung halber, sogleich, jedoch 
bis zum 


21. Nevan: par ij. d. 


vertrauensvoll an 


Joseph Ke ser, 
HAMBURG. 


Banquier und Wechsel Comptoir in 


der Staat. 
— a 
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Dr. Alfred Wolisch 


Sekundararzt des k. k. allg. Krankenhauses in Wien, 

bat sich nach langjährigen Sfudien an den Kliniken 

der Prof. Notnagel, Kahler Schrötter, Drasche und 

Widerhofer in Lemberg ständig niedergelassen 
und ord. 2 — 4 Uhr Nacbmittags, 


für innere und Kinderkrankheiten 
Kasimirgasse Nr. 22 


Nr. 22 


Jede Nummer 12 kr. 


Verlag v. Jacob B. Brandeis 


in Prag. Durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen. 
Prospecte gratis 


— 
— oE. 


K. K. österr. Beamter, 


VON HOHEM AD EL. 
40 Jahre alt, solid, sympatisch und gesund, 


wünscht eine Waise zu heiraihen, 


deren Mitgift ein sorgenloses, standes gemnäs es 
Auskommen verbürgt. Alter und Confession Neben- 
sache, aber gegenseitige Neigung Grundbedingung. 
Damen, welchen ein stolzer und makelloser Name 
als genügender Gegenwert für ein Vermögen er- 
scheint, mögen die Erlaubnis zur persönlichen Vor- 
stellung direct oder durch ihren Vertreter unter 
Chiffre: G. B. 4301 zur Weiterbeförderang per 
Aunoncen-EXpedition HAASENSTEIN 
& VOGLER, Wien, I. Wallfischgasse 10 er- 
theilen. Zusammenkunft nur in Wien oder Budapest. 
Vermittler absolut ausgeschlossen. 


— — 


SPECIA LIST 
für Frauenkrankheiten und Accoucher 


Dr. LUDWIG WEISS 
Karl-Ludwig- Strasse Nr. 33 


ordinirt täglich von 2 — 4 Uhr Nachmitags 


für Arme unentgeltlich = 


Es, 


' Der gesammten Heilkunde 


Dr. Je BOB MAN 


gew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin hat 
nach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 
bliert und ordinirt täglich 
voa 23-5 Uhr Nachmittags 
Carl-Ludwigstrasse Nr. 21 
(Englisches Hotel). 


Für Arme unentgeltlich. 


S See 
Rechts bureau 


des k. k. Bezirkshauptmanns in p. 
Victoria Reichelt 


für administrative d. i. politische - und Finanzan- 
gelegenheiten, 


Lemberg, 


Nr. 22. 


(Informirt bestens über Bier- und Spirituosen - 
verschleiss und Beziehungen zum Propinations- und 
Consumpächter, verfasst Wahlproteste, so wie 
Statuten für Vereine und Cultusgemeinden. 
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Hetniaska - Gasse 
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